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Für eine Debatte
ohne Scheuklappen
Gastkommentar
von REINER EICHENBERGER und DAVID STADELMANN

Fehlprognosen prägten die Entscheidung über die bilateralen Ver-
träge. Berühmtwurden diejenigen vonThomas Straubhaar, der die
Zuwanderung weit unterschätzte. Seine Aussagen dazu aus heuti-
ger Sicht verdienen eineWürdigung (NZZ 1. 6. 17): Erstens nimmt
Straubhaar viel Schuld auf sich. Dabei war er einer von vielen, die
die Attraktivität der Schweiz systematisch unterschätzten. Seine
Prognosen wurden prominent, weil wichtige politische Kräfte
gleich dachten. So wies ein eindrückliches Buch von Avenir Suisse
(Borner/Bodmer, 2004) warnend darauf hin, dass die Schweiz hin-
sichtlich des Pro-Kopf-Einkommens bis 2020 und 2030 auf den 16.
bzw. 21. Platz von 23 OECD-Ländern zurückzufallen drohe. Die
Zukunftsangst beruhte auf der auch damals falschen Prämisse, die
besonderen Schweizer Institutionen – direkte Demokratie, klein-
räumiger Föderalismus, Konkordanz – seien nicht zukunftsfähig.
Dabei stellen sie die Hauptstärken der Schweiz dar.

Zweitens fokussiert Straubhaar weiterhin auf die Vorteile der
Zuwanderung und vernachlässigt ihre Kosten. Die negativen Aus-
wirkungen des schnellen Bevölkerungswachstums, etwa Verteue-
rung von Infrastruktur undEnergie,Umwelt- undKlimapolitik, er-
wähnt er nicht. Den «Dichtestress» spricht er zwar an, meint aber,
dabei handle es sich «um eine subjektive Wahrnehmung». Wohn-
raumknappheit und hohe Immobilienpreise rührten daher, dass
«der durchschnittliche Schweizer» immer mehr Wohnraum bean-
spruche.DieserEffekt sei «bei weitem stärker als jener derZuwan-
derung». Tatsächlich ist diese weitverbreiteteMeinung falsch. Spä-
testens seit 2014 ist klar und von den statistischen Ämtern bestä-
tigt, dass seit der vollen Personenfreizügigkeit und dem beschleu-
nigten Bevölkerungswachstum der früher übliche Zuwachs an
Wohnraum pro Einwohner gestoppt wurde und vielerorts ins
Gegenteil gedreht hat. Straubhaar erliegt auch hier einer Fehlpro-

gnose. Bis 2013 wurde die Wohnfläche nicht gemessen, sondern
aufgrund einer simplen Fortschreibung des Trends zwischen den
zwei Volkszählungen von 1990 und 2000 prognostiziert.

Bemerkenswert sind drittens Straubhaars Rezepte für die Zu-
kunft. Er empfiehlt eine verzögerte Integration der Zuwanderer
ins Sozialsystem, weil «man gegen einen ‹gefühlten› Sozialtouris-
mus etwas unternehmen muss». Doch für die Schweiz ist das
Hauptproblem der Personenfreizügigkeit nicht «gefühlter» Sozial-
tourismus. Die wahren Probleme sind erstens die Überfüllungsef-
fekte (Boden-, Infrastruktur-, Umweltverknappung) aufgrund des
Bevölkerungswachstums und zweitens die Massnahmen zur Ab-
federung tatsächlicher und befürchteter negativer Effekte auf dem
Arbeits- und Wohnraummarkt, die die Effizienz dieser Märkte
senken und so grosse volkswirtschaftliche Kosten verursachen.

Die Schweiz muss deshalb das Bevölkerungswachstum auf libe-
rale Art mittels Zuwanderungsabgaben steuern. Sie sollte von
allen Neuzuwanderern (nicht von Flüchtlingen) drei bis fünf Jahre
Jahre lang eine einkommensunabhängige Tagespauschale von
etwa 12 bis 15 Franken – ähnlich einer Kurtaxe – verlangen. So
bliebe der grosseVorteil der Personenfreizügigkeit, dassMenschen
frei und ohne bürokratische Behinderungen wandern können, er-
halten. Die Zuwanderung ginge deutlich zurück und würde für die
Schweiz vorteilhafter selektioniert. Nur wenn die Schweiz ihren
guten Standort und ihr riesiges Nettovermögen nicht mehr ver-
schenkt, sondern gegen einen fairen Beitrag mit den Zuwanderern
teilt, haben die Schweizer Bürger Anreize, für hohe Standort-
attraktivität einzustehen.

Keine Angst: Die Verkleinerung der Zuwanderung durch die
Abgabe bringt keine generelle Erhöhung der Lohnkosten. Das
würde sie nur dann tun, wenn bisher die Erhöhung der Zuwande-
rung durch die Personenfreizügigkeit einen generellen Abwärts-
druck auf die Löhne gebracht hätte. Aber dannwäre es ja erst recht
höchste Zeit für Zuwanderungsabgaben.

Reiner Eichenberger ist Professor für Theorie der Wirtschafts- und Finanz-
politik an der Universität Freiburg i. Ü. sowie Forschungsdirektor bei Crema;
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Die Zuwanderung ginge deutlich
zurück und würde für die Schweiz
vorteilhafter selektioniert.
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Demografie in Afrika
Vielen Dank für das bitter nötige Aus-
sprechen unbequemer Tatsachen (NZZ
8. 6. 17) zum erschreckend hohenBevöl-
kerungswachstum in Afrika. Angesichts
der Brisanz der Entwicklung ist die
Tabuisierung dieses Themas völlig un-
verständlich.

Marianne Trampe, Volketswil

Der Kommentar von Toni Stadler ist
sehr interessant in Bezug auf das Bevöl-
kerungswachstum in Afrika. Das Bevöl-
kerungswachstum lässt sich in ganz
Afrika nicht steuern, da die Regierun-
gen überhaupt kein Interesse am Ge-
burtenrückgang und an einer Präven-
tion durch Verhütungsmittel haben. In
allen Schichten – auch in den gebildeten
– herrscht dieMeinung vor, jemehrKin-
der, umso besser, da es dort ja auch
keine Alters- und Sozialversicherungen
gibt.Hinzu kommennoch die Polygamie
und religiöser Glaube – irgendwelcher
Art –, welche dies noch akzentuieren.
Ich habe diese Haltung und Meinung
auch in vielen Gesprächen mit sehr ge-
bildeten Afrikanern festgestellt. Viel zu
lange wurde von allen internationalen
Organisationen und Hilfswerken das
Thema Geburtenkontrolle und Bevöl-
kerungswachstum in Afrika einfach
ignoriert, und auch heute wird das
Thema noch einfach totgeschwiegen.

Emil Schreyger, Zumikon
Präsident des Solidaritätsfonds

Zentralamerika und Afrika

Offenlandbiotope
in Bedrängnis
Der düsterenZustandsbeschreibung der
schweizerischen Biodiversität im Inter-
view (NZZ 2. 6. 17) mit dem Direktor
von Info Flora, Stefan Eggenberg, ist
ebenso beizupflichten wie seinen land-
schaftspolitischen Forderungen nach
neuen Flächen für die Artenvielfalt.
Würden diese erfüllt, so könnteman tat-
sächlich eine optimistische Prognose für
2050 wagen.

Allerdings müssten weitere Ursachen
undMassnahmenmitberücksichtigt wer-
den, umauch jenemTeil des alpinenBio-
diversitätsspektrums eine Zukunft zu
geben, der von der Kulturlandschaft ab-
hängig ist. Einerseits leidet die Arten-
vielfalt imBerggebiet ebenfalls unter der
Intensivlandwirtschaft in Gunstlagen,
andererseits schrumpft sie als Folge der
Aufgabe der Bewirtschaftung in Un-

gunstlagen in dramatischem Tempo auf-
grund von Verbuschung und Verwal-
dung. Die lichthungrigen Tier- und
Pflanzenarten dieser menschgeschaffe-
nen Offenlandbiotope werden ihrer
Existenzgrundlage beraubt und verlie-
ren im Wald den Konkurrenzkampf mit
den schattentoleranten Arten. Eigent-
liche Biodiversitätswüsten entstehen
durch die grassierende Verbuschung des
Alpenraums mit Grünerlen. Dank ihren
stickstoffassimilierenden Wurzelbakte-
rien gedeihen diese üppig und verdrän-
gen die weidentypischen Pflanzen radi-
kal. Der Einsatz von Engadiner Schafen
zur Elimination der Grünerlen ist zwar
erfolgreich, aber diese –wie auchweitere
Massnahmen zur Reaktivierung des
Artenreichtums – können nurmit ökolo-
gisch orientierten Direktzahlungen fi-
nanziert werden. Und dazu braucht es,
neben dem Druck auf die Politik, auch
eine vermehrte Sensibilisierung der Be-
völkerung dafür, was wir verlieren, wenn
wir den Kampf gegen den Kulturland-
verlust nicht gewinnen.

Thomas Weber-Wegst, Zollikerberg
Schweiz. Stiftung für Alpine Forschung

Emittentenaufsicht
bei der SIX-Gruppe
Christof Leisinger beschreibt das Di-
lemma zwischen den Interessen der
Eigentümer, den Banken, die tiefprei-
sige Dienstleistungen wünschen, und
den Performancezielen der SIX-Gruppe
ausgezeichnet (NZZ 10. 6. 17). Auchmit
seiner Forderung nach klaren Strategien
gehe ich einig. Allerdings fehlt ein
Aspekt, den es m. E. ebenfalls zu über-
denken gilt. Zwar ist man bemüht, die
SIX Exchange Regulation, welche die
Emittenten beaufsichtigt, Firewall-mäs-
sig von der Six Swiss Exchange zu tren-
nen, doch gehört auch die SIX Ex-
change Regulation zurzeit unter das
Dach der SIX-Gruppe. Das liegt in der
gegenwärtigen unabhängigkeitssensiti-
ven Finanzwelt quer und exotisch in der
Landschaft. Die faktische Unabhängig-
keit steht und fällt heute mit der Persön-
lichkeit der Leitung der Six Exchange
Regulation. Denn während die Swiss Six
Exchange Umsatz erzielen und neue
Emittenten gewinnen soll, wacht in der
gleichen Gruppe eine Aufsichtsbehörde
darüber, ob die IPO Prospekte regel-
konform und ob die Standardbestim-
mungen wie IFRS oder Swiss GAAP
FER in der finanziellen Berichterstat-
tung eingehalten worden sind.

Eine Ausgliederung der Aufsichts-
funktionen aus der gewinnorientierten
SIX-Gruppe würde die Glaubwürdig-
keit des Enforcement stärken und die
Unabhängigkeit erhöhen.

Evelyn Teitler-Feinberg, Zürich

Jekami der
Geldverschleuderung
Mankann hier nicht schreiben, es sei den
Anfängen zu wehren. Die Pandora-
büchse wurde nämlich schon mit der
SNB-Gewinn-Ausschüttung geöffnet
(NZZ 12. 6. 17). Die kantonalen Finanz-
direktoren sowie in deren Schlepptau
viele Regionaljournalisten schauen ei-
gentlich nur noch darauf, ob die Zentral-
bank das Füllhorn ausschüttet und es da-
mit den Säckelmeistern erleichtert, ihre
Haushalte einigermassen im Griff zu be-
halten. Dass die Aufstockung des anteil-

mässig an der Bilanzsumme massiv ge-
schrumpften SNB-Eigenkapitals weiter-
hin bzw. sogar gesteigerte Priorität
haben müsste, ist entweder nicht be-
kannt oder wird verdrängt. Manchmal
auch schlichtweg bestritten. Die SNB
selbst äusserst sich kaum vernehmlich.
Viel deutlicher wäre angezeigt.

Zum Staatsfonds: Zuallererst darf
man festhalten, dass mit Susanne Leu-
tenegger Oberholzer eine in tiefroter
Wolle gefärbte Etatistin und Opportu-
nistin den Vorschlag einbringt. Was es
den Kritikern und Gegnern hoffentlich
etwas erleichtern kann, das Projekt als
das zu entlarven, was es wirklich ist.
Nämlich eine Geldquelle, bei der die
Unersättlichen an den Stellschrauben
der Abflüsse herumfingern könnten.
Was ihnen glücklicherweise bis heute
bei der Nationalbank selbst verwehrt
blieb. Dass der Vorschlag von der UBS
kommt, lässt ebenfalls einige schräge
Gedanken Revue passieren.

Die Finanzierung von Windparks
kann sich also Leutenegger Oberholzer
vorerst mal als geeignetes Objekt vor-
stellen. Warum denn etwas später nicht
auch Gaskraftwerke, Kinderkrippen,
Bahnlinien und fragwürdige Durch-
gangsbahnhöfe, AHV, IV, Armee?

Ich bin nun gespannt, ob es die bür-
gerlichen Parteien fertigbringen, in
ihren Fraktionen Mitglieder zu bestim-
men, die im Parlament und andernorts
geld- und stabilitätspolitischeArgumen-
te in hoher Klarheit und Deutlichkeit
vorzubringen in der Lage sind. Damit
dem Jekami der gesamtwirtschaftlich
schädlichen Geldverschleuderung Pa-
roli geboten werden kann.

Erich Heini, Luzern, Pressesprecher
der SNB von 1976 bis 1984

Gefährdete
Stromversorgung
Dass die Elcom nicht beurteilen kann,
ob und in welcher Form unsere Wasser-
kraft, und damit das Rückgrat unserer
Stromversorgung, gefährdet sein könn-
te, ist schon erstaunlich (NZZ 2. 6. 17).
Dies stellt meines Erachtens doch eine
der wichtigsten Aufgaben einer Auf-
sichtsbehörde dar. Warum also ist sie
nicht mit entsprechenden Kompetenzen
ausgestattet worden? Es wird – fast
nebenbei – festgestellt, dass bei einem
allfälligen Konkurs die Werke von
einem anderen Eigentümer weiter-
betrieben werden könnten. Glaubt man
in Bern wirklich, dass sich unter den
herrschenden Randbedingungen über-
haupt Käufer finden liessen? Dass im
Weiteren die Definition eines bestimm-
ten Eigenversorgungsgrads viel bringen
würde, wage ich zu bezweifeln. Versor-
gungssicherheit ist – wie richtig erwähnt
wird – nicht gleich Autarkie. Man
könnte sich allerdings einmal in die Lage
versetzt sehen, nur noch unter grossen
Schwierigkeiten Strom importieren zu
können. Spätestens dann wird man zur
Erkenntnis gelangen, dass die gewählte
Energiestrategie 2050 und die Versor-
gungssicherheit eng miteinander ver-
knüpft sind. Es braucht keinen ETH-
Abschluss, um (leider zu spät) zu begrei-
fen, dass die Sicherheit unserer Strom-
versorgung in erster Linie einmal durch
einen stetig steigenden Anteil an «Flat-
terstrom» aus Photovoltaik und Wind
gefährdet werden dürfte, vor allem
dann, wenn nicht rechtzeitig auch flan-
kierende – aber extrem teure – Mass-
nahmen ergriffen werden (grosstechni-
sche Speichermöglichkeiten, allumfas-
sendes Smart Grid).

Hans R. Burri, Zürich


